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Christine Berning


Die rätselhafte Tapetentür


Heute war einer dieser Frühlingstage, die sich schon wie Sommer anfühlten.


Katrin, eine Architekturstudentin aus Wismar, beschloss eine Radtour zu machen.


Dabei hatte sie kein besonderes Ziel, nur abwechslungsreich sollte es werden. Sie entschied sich für den Radweg Richtung Westmecklenburg. Katrin war im Gebirge zu Hause und liebte diese flache, sanft hügelige Landschaft im Norden. Hier, wo der weite Himmel am Horizont das Meer küsst, lebte sie seit einiger Zeit. Ihre Fahrt führte sie an sonnengelben Rapsfeldern vorbei, die einen wundervollen Duft verströmten und ihre Sinne zum Klingen brachten. Ein lauer Fahrtwind umspielte ihren Körper, ließ ihre langen blonden Haare wehen und ein bunter Sommerrock flatterte um Katrins Beine. Die junge Frau erfreute sich an der reizvollen Umgebung, die auch einige Blicke auf die Wismarbucht zuließ. Das Wasser glitzerte in der Sonne und schimmerte blaugrün. Die Riviera vor der Haustür, dachte sie, und radelte vergnügt vor sich hin. Ihre Gedanken gingen auf die Reise, das Herz war voller Sehnsucht.


Kürzlich hielt ein junger Restaurator an ihrer Hochschule eine Vorlesung, die sie begeisterte. Ein toller Mann stand vor den Studenten und sprach abwechslungsreich über die Zeit des Barock. Er war sehr groß, hatte blaue Augen, in denen sich das Meer zu spiegeln schien, und seine schwarzen Haare glänzten. Davon konnte Katrin sich kaum lösen. Die Vorlesung wurde nebensächlich, sie versank fast in seinen Blicken, von denen sie glaubte, dass sie nur ihr galten. Katrin hatte sich heftig verliebt. Er erzählte von der imposanten, barocken Anlage „Schloss Bothmer“. Dort wirkte er an umfangreichen Restaurierungen mit. Von einem wundervollen Rosenzimmer im oberen Geschoss mit einer geheimnisvollen Tapetentür wusste er zu berichten.


Ihr Ziel war nun klar, dort musste sie hin und die verborgene Tür suchen.


Die letzten Meter fuhr sie auf einem befestigten Weg, der links und rechts mit eigenartigen Bäumen bestanden war. Er öffnete sich in eine weitläufige Parkanlage. Dort stand ein wunderschönes Gebäude. Katrin war von diesem Anblick überwältigt. Riesige alte Bäume standen dicht an dicht um das Gemäuer, als ob sie es bewachten.


Jetzt wollte sie unbedingt dieses herrliche Bauwerk besichtigen und die rätselhafte Tür finden. Sie sei schwer zu entdecken, hatte der Restaurator noch gesagt. Ihre Neugier war geweckt.


Katrin buchte eine Führung mit einem Architekten durch das Schloss. Anfangs folgte sie seinen Erklärungen aufmerksam. Er sprach davon, dass es die größte, zusammenhängende barocke Schlossanlage Mecklenburgs sei. Zur Zeit der Grafen von Bothmer befuhr man die sogenannte “Feston-Allee“. Ach, das war wohl der Weg mit den interessanten Bäumen, die wie Kopfweiden aussahen? Bei ihrer Ankunft hatte sie ein paar der maigrünen Blätter in die Hand genommen und erstaunt bemerkt, dass es herzförmige Lindenblätter waren. Welche Überraschungen hielt dieses Schloss wohl noch für sie bereit?


Langsam entfernte sich Katrin von der Gruppe, denn sie wollte diese geheimnisvolle Tür finden. Im oberen Stockwerk sollte das Rosenzimmer sein. Sie ging eine geschwungene Treppe, die unter ihren Schritten knarrte, hinauf. Überall hingen funkelnde Kronleuchter, die Wände schmückten zauberhafte Tapeten und an den Decken befand sich prächtiger Stuck. Katrin war von dieser Vielfalt überwältigt, eilte aber vorbei, denn sie wollte schnell zum Rosenzimmer, die Tür suchen.


Dort angekommen erwartete sie ein Rausch der Farben. So etwas hatte die junge Studentin noch nicht gesehen.


Eine wundervolle Seidentapete, die über und über mit Blüten von tiefrot bis zartrosa bemalt war, bespannte die Wände. Blätter und Ranken schienen aus ihnen heraus zu wuchern. Tautropfen, die wie Perlen schimmerten, ließen diese Komposition fast echt aussehen. Katrin meinte den Duft der Rosen wahrzunehmen, staunend stand sie davor und hätte fast den Grund ihres Besuches vergessen.


Plötzlich erblickte sie einen winzigen goldenen Punkt, der nicht zur anderen Bemalung passte. War das der Öffner für die Tapetentür, die man so schwer finden sollte?


Was sich wohl hinter ihr verbarg? Katrins Phantasie bekam Flügel. Vielleicht ein Geheimgang des Grafen zu seiner Mätresse, oder ein Ankleidezimmer der Gräfin? Ein Bidet möglicherweise, das sollte es damals auch schon gegeben haben.


Nun war Katrin nicht mehr zu bremsen. Aufgeregt drückte sie den Punkt. Geräuschlos öffnete sich die Wand und gab den Blick in einen düsteren Raum frei. Ihre Augen gewöhnten sich nur langsam an die Dunkelheit. Ein karges Zimmer bot sich ihrem Blick, in dem nichts auf seine frühere Nutzung hindeutete.


An einer Wand, von der die Farbe abblätterte, prangte ein gemaltes Herz. In großen Lettern stand dort geschrieben: “Du bist die Liebe meines Lebens!“


Was das wohl bedeutete, dachte sie. Der Schriftzug war nicht aus vergangenen Tagen, nein, er sah sehr neu aus. Hatte hier jemand seiner Angebeteten eine Liebeserklärung gemacht? Möglicherweise, aber es wäre zu schön, hätte ER dieses Geständnis an SIE gerichtet. Ihr Herz klopfte so schnell, dass ihr schwindelig wurde und die berühmten Schmetterlinge zu tanzen begannen.


Katrin lief aufgeregt an ein Fenster im Rosenzimmer. War er etwa auch hier? Gespannt schaute sie in den Park hinunter, konnte ihn aber nicht entdecken. Enttäuschung kroch in ihr hoch. Sie drehte sich um und bemerkte dabei einen kleinen Zettel am Fensterkreuz:


Sonntag 15:00 Uhr


Picknick auf der Wiese vor dem Schloss.


Ich warte auf dich!


A.


Ihr wurde ganz heiß. Der Restaurator hieß Alexander. Konnten die Zeilen von ihm sein? Der Duft der weiten Rapsfelder und der berauschende Anblick des Rosenzimmers vernebelten ganz langsam ihre Sinne.


Sonntags darauf gab es im Schlossgarten ein Konzert mit Picknick.


Weit hinten im Schatten eines großen Baumes sah man ein Pärchen verliebt an einander geschmiegt auf einer Decke sitzen.
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Christine Berning


Tanzende Nebel


Lies mich in einem verwunschenen Garten nieder,


wie verzaubert lag er in der Abendsonne.


Es blühte weiß und blau der Flieder,


wartete auf dich, wollte teilen diese Wonne.


Aus dunklen Nischen stiegen Nebel in die Lüfte,


wundersamer Zauber lag über dem Ganzen.


Nun umfingen mich betörende Düfte,


es schien als würden Elfenreigen tanzen.


Du bist nicht gekommen,


muss diesem Zauber entflieh’n.


Habe all meinen Mut genommen,


lass die Träume mit den Nebeln zieh’n.
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Christine Berning


Halt auf freier Strecke


Es war einer dieser Tage, die man unter dem Motto „ganz schnell vergessen,“ ablegen sollte.


Ich musste wieder einmal nach Hamburg, einen Termin wahrnehmen. Dieser war schon sehr früh und so hieß es für mich in der halben Nacht aufstehen. Und diese Nacht hatte es in sich. Ein Sturm brauste um mein Haus und es regnete wie aus Kannen. Bei dem Wetter schickt man keinen Hund vor die Tür, dachte ich noch, da riss mich ein furchtbarer Knall aus meinen Gedanken. War ein Baum umgestürzt? Schnell lief ich zum Fenster, aber beide Ahornbäume standen fest in der Erde und trotzten, wie so oft, dem starken Atem von Rassmus. Da sah ich auch schon das Malheur, die Mülltonnen lagen auf der Straße. Ich hatte keine Zeit mich darum zu kümmern, die Abfahrtzeit meines Zuges rückte immer näher. Das bestellte Taxi kam und fuhr mich zum Bahnhof. Ausgerechnet heute war der Intercity pünktlich. Einsteigen und abfahren das geschah in Windeseile. Nachdem ich mir einen Platz gesucht hatte, in einem Abteil mit vier anderen Fahrgästen, machte ich es mir bequem und begann zu dösen. Ich musste schließlich Schlaf nachholen.


Der Zug fuhr heute sehr schnell und die Räder rollten unaufhaltsam Richtung Hamburg.


Das ist ja toll, dachte ich noch, da begann er langsamer zu fahren und bremste.
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